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Fortsetzung der prähis tor ischen Forschungen*) wurden
seit dem im 55. Band erstatteten Bericht an verschiedenen Plätzen
Untersuchungen angestellt.
I . B r u n n bei l a a b e r , V . - M . P a r s b e r g .
1. Westlich von der großenNekropole bei B r u n n wurdeumehrere
Bodenanschwellungen auf prähistorischen Charakter untersucht, aber ohne
ein positives Ergebnis. Die Durchgrabung einer auf dem Plateau be-
findlichen trichterförmigen Grube, die zu einer dauernden Viehtränke
vertieft werden sollte, förderte wohl Kohlenreste und die Bruchstücke
eines hohen Topfes mit steilen, dünnen Wänden und senkrecht umge-
schlagenem Rand zutage; das Gefäß erscheint aber, weun auch nicht als
nicht ganz modern, so doch als durchaus uicht alt, am wenigsten als
bronzezeitlich. Auf seinem Acker westlich des Niederholzes fand Bauer
Huber, der freundliche Förderer unserer Bestrebungen, einen bronze-
zeitlichen größeren Ring mit den bekannten Zickzackornamenten, der
möglicherweise zu einem dort vor etwa 40 Jahren gemachten, aber na-
türlich verkommenen Bronzefunde gehört.
2. Von den Hügeln auf der aussichtsreichen Höhe oberhalb
D u g g e n d o r f , nahe beim Stichbauernhof, erwies sich einer als natür-
liche Erhebung, andere nur als Steinansammluugen, wie sie bei Kultur-
arbeiten auf Waldhängen häufig vorkommen.
3. Nordwestlich von Brunn liegen auf einer sanft gegen Süden
abdachenden Waldblöße drei gewaltige Erhöhungen von über 19, 18
und 12 m Durchmesser und 2,20, 1,90 und 0,6 m Höhe: die Born-
bauernhügel. Alle drei sind 1903 in räuberischer Absicht mit zwei,
*) Vergl. Steinmetz, Präh. Forsch., 55. Band der Vech., S . 193—232.
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drei, ja vier Trichtergruben von einem Raubgräber und einem, damals
zeitweise pensionierten, jungen Lehrer angestochen worden unter dem
Vorgeben im Auftrag des Hist. Vereins Regensburg zu graben (l).
Trotz dieser geringe Aussicht auf Erfolg bietenden Mißhandlung der
Hügel nahm der Berichter eine Untersuchung vor, um wenigstens über
Anlage und Zeit jener imponierenden Denkmäler der Vorzeit Aufschluß
zu gewinnen. Einzelne Steine und kleinere Gruppen ergaben zunächst
eine Art Steinkranz wenigstens um zwei Dri t tel des Hügels mit einem
Radius von 6 bis 7 m . Am südöstlichen Rand wurde sodann ein
größeres Steinlager von 2:1,50 m aufgedeckt, aber inhaltleer befunden.
Der ganze Riesenhügel erwies sich überdies als reiner Sandaufwurf,
mit den von Brunn her wohlbekannten*) rohen, sowie den nur auf
der Innenseite schwarz geglätteten, seltener auf beiden Seiten sorgfältiger
bearbeiteten Gefäßresten regellos durchsetzt. Ob die vor zwei Jahren
ausgeraubte Mit te etwas enthielt, ist unbekannt, jedenfalls befand sich
keine Steinsetzung darin. Die gleiche Ar t der Herstellung ergab der
zweite Hügel. Dagegen zeigte der dritte in seiner verwüsteten Mit te
eine große Menge Steine, die auf ein ansehnliches Grab schließen
lassen. Nach den Gefäßresten, unter denen sich wenige Randstücke, kein
einziges ornamentiertes befand, dürften die Hügel der gleichen Periode
zuzuteilen sein, wie die benachbarten östlich von Brunn.
4. Eine gute Viertelstunde südlich von diesem O r t lag im Staats-
wald, Abteilung Pfaffenholz, ein Hügel von 9 in Durchmesser und
0,7 m Höhe neben einer „Hülle", einem tiefen, durch die Bodengestaltung
an sich nicht bedingten Wassertümpel**), auffällig durch seine völlig
isolierte Lage auf dem Rande einer gegen N o r d e n sich senkenden Höhe.
Sorgfältig von oben abgedeckt und ringsum abgegraben, ergab er in seiner
Mi t te eine über 2 m lange, 1,50 m breite ehemalige T o n p l a t t e ,
die jetzt natürlich verbogen und in zahllose, scherbenartige Stücke zer-
sprungen war, tiefrot, stellenweise geschwärzt, schön geglättet und glänzend.
Nach unten ging die satte Röte allmählich in das natürliche Braungelb
*) Vergl. z. B. a. a. O. Nr. X X V I I l u. X X X I I l .
**) Vielleicht ist dieser Tümpel eben durch dm Aushub der für den Hügel be-
nötigten Erde entstanden.
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des Lehmbodens über. Die Unterlage bildete dann ein sorgfältig
geschichtetes Steinlager. Viele Steine an den Rändern der Platte
waren ebenfalls rotgebrannt. Somit hatten wir hier eine ähnliche
Brandplatte, wohl zu Opfer- oder Schmauszwecken dienend und erst
später zum Hügel gewölbt, aufgefunden, wie die in dem eine halbe
Stunde entfernt liegenden Udelholz (vergl. I.V, S . 225). Der Hügel
selbst enthielt kein weiteres Gebilde von Menschenhand; dagegen lagen
direkt unter der Humusschicht, oberhalb der die Wölbung bildenden
Steine, Scherben eines sehr hart gebrannten weißlichen Gefäßes, wie
Steingut, darunter das langgestreckte, enge Mündungsstück und einige
mit umgestülptem, anliegendem Rand.
i l . A r g l e w a l d , B . - A . Stadtamhof .
Durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn Forstrats
Hundertpfund war es ermöglicht, im A r g l e w a l d , nördlich von
N i e d e r g e b r a c h i n g , drei der zahlreichen in schönem Hochwald dort
liegenden Hügel näher zu untersuchen. Nr. I., 10 in Durchmesser,
1 m Höhe, enthielt abgesehen von der durch einzelne Steine markierten
Umfassung des ganzen Grabes, ziemlich in der Mitte einen aus Groß-
berger Platten gebauten Steinhügel von etwa 1,5:1,8 m. Der Grund
war sorgfältigst aus großen Platten hergestellt; der Bau selbst wird
wohl ursprünglich eine Ar t Kammer gebildet haben, war aber ganz
verschoben und verfallen und die überaus durchlässige Erde hatte den
Leichnam so verzehrt, daß weder seine Lage sicher festzustellen noch von
den Gebeinen, außer einem Stückchen Radius eines Unterarmes, etwas
aufzufinden war. Etwa 50 om von einander entfernt wurden nach
und nach in verschiedenen Tiefen die 4 Spiralscheiben und Reifteile
von 2 Spiralscheibenftngerringen gefunden. Neben einer solchen, also
ursprünglich wohl neben einer Hand, lag ein Bruchstück eines blau-
grauen kleinen Trinkgefäßes mit steilem Rande. Die Reste eines fast
schon ganz vergangenen Scherbennestes ließen auf eine kleine Schüssel
schließen, sonst fanden sich außer wenigen rohen Scherben, nur ein
schwarzgeglätteter mit länglicher Warze und zwei Bruchstücke eines vom
Standboden aus sofort weit ausbauchenden, aber wenig gewölbten
9
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Gefäßes, welches die steil gerichteten öangseiten von unten offenen Drei-
ecken in drei schraffierten Doppellinien parallel laufend zeigt.
Nr. I I . , 12,50 m im Durchmesser und 1,30:0,9 hoch, am Süd-
hang gelegen, enthielt nur reinen Sand mit ganz wenigen Scherben.
Nr. I I I . , 9 m im Durchmesser und 0,8 m. hoch, ergab am West-
rand eine fast rechteckige Steinsetzung von 2:1,4 m, deren Abhebung
wiederum eine schön geschichtete Unterlage aus großen Platten sehen
ließ. I n der Mit te des Hügels erhob sich ein schlecht und locker er-
richteter Steinhausen, aus dem ein defekter Bronzeknopf ergraben wurde;
über die Lagerung der Steine und der Leiche ließ sich nichts bestimmtes
feststellen. Spärliche Scherben und zwei Feuersteinsplitter begründeten
im Verein mit den am ersten Hügel gemachten Beobachtungen die
Vermutung, daß die Hügelgräber der älteren Bronzezeit entstammen.
I N . E u l s b r u n n , B . - A . Stadtamhof .
5. Zwischen Eulsbrunn und Alling liegt im Eulsbrunner Holz,
Distrikt IV , Abteilung 2 „Stadthöhe" eine Gruppe von 24 Grabhügeln
ganz nahe bei einander, so daß man gewisse Richtungslinien zu erkennen
glauben möchte. Das ganze Terrain, ein breiter, ebener Rücken, wird
von der Eulsbrunner, Bruckdorfer und Allinger Senkung begrenzt;
um die Grabhügel und die westlich anstoßende Fläche zieht sich eine
Reihe von teils langgestreckten, teils runden Boden-Einsenkungen von
verschiedener, manchmal recht stattlicher Ausdehnung, welche einen großen
Teil des jetzt mit Wald bestandenen Geländes förmlich begrenzen, in
der Beschaffenheit des Bodens aber ihre Erklärung nicht finden. Wahr-
scheinlich haben sie zur Gewinnung des Erdreiches für die künstlichen
Hügel gedient, oder es lag hier in unmittelbarer Nähe der Gräber
die Ansiedelung der Lebenden, von Wassertümpeln begrenzt. Die heut-
zutage nächste Quelle befindet sich etwa zehn Minuten östlich.
Nach der Sage lag hier das alte Dorf Eulsbrunn, das im 30-
jährigen Krieg, der in der ganzen Umgebung Regensburgs fast für alle
Spuren der Vergangenheit herhalten muß, wegen einer Pest verlassen
worden sei. I n den 60 er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden
für Wegbauten einigen der hier liegenden Hügel Steine entgraben,
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die Grabungen aber nach dem Fund von Menschenknochen auf höheren
Befehl wieder eingestellt — wegen vermeintlicher Pestgefahr! Noch
einmal wurde dann die poetische Ruhe des Waldes gestört, als mein
ältester Arbeiter in seiner Jugend ebenfalls einem Hügel Steine
entnahm, wobei er Scherben, Knochen, „Knöpfe" (Bronzebuckel) und
einen „Spahnschnitzer" — also ein Messer — fand. Das Gestein,
das zum Aufbau der Hügel diente, besteht, abgesehen von regellosen
Brocken, meist aus plattigem Kreide-Sandstein, wie er an der zehn
Minuten entfernten Bräuwiese ansteht. Vielleicht stammt das Material
dorther.
Das lebhafte Interesse, welches Herr Forstrat H u n d e r t p f u n d
den prähistorischen Bestrebungen des H. V. entgegenbringt, ermöglichte
auch hier die Aufdeckung mehrerer Hügel. I h m sowie wie dem Herrn
Förster D i l l von Sinzing sei für alle ihre bereitwillige Unterstützung
auch an dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen!
G r a b h ü g e l I , im Zentrum der nach Nord und Süd sich er-
streckenden Gruppe gelegen, 8,50 m im Durchmesser und etwas über
1 ui hoch, wurde zuerst abgeräumt und dann an der Ostseite in der
Breite von 3,50 m angeschnitten, wobei bis über die Mit te zunächst
nur die obere Schicht reinen Sandes 30—40 om tief abgehoben wurde.
Dann begann wieder vom Rand aus die tiefere Grabung, die zuerst
eine schmale Umkränzung aus kleinen Platten freilegte. Darauf er-
folgte a) im südlichen Teil die Aufdeckung eines unregelmäßigen, bis
nahe zur Mi t te des ganzen Hügels reichenden Steinhaufens. Es er-
wies sich als ein stark verschobenes, in sich zusammengebrochenes Grab
von 2,50 m Länge und etwa 1,30 in Breite. Die Leiche ruhte in Rückenlage
auf geschichteten Platten in der Richtung von ^ 5 M . zu 0 8 0 . in einer
einstmals aus großen Flachsteinen sorgsam aufgerichteten Kammer, die
dann außen mit Brocken und kleineren Platten umschichtet und mit grö-
ßeren dünnen Flachsteinen überdeckt worden war. Die über 50 om
langen Oberschenkelknochen konnten wegen ihrer guten Erhaltung zur
Aufbewahrung erhoben werden; die anderen Skelettreste waren sehr
morsch und zerfallen, der Schädel zerdrückt und fast ganz vergangen;
vom Unterkiefer lag ein Stück fast 50 oin seitwärts. Am linken Unter-
schenkel stand a) eine zerbrochene zweihenkelige Urne aus grobkörnigem,
9*
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gelblichem Material mit hohem Hals und Rillenwänden, wie die große
Henkelschale von Brunn* ) ; d) eine Schüssel mit Standboden und
Henkel am Rand; o) zu unterst ein unversehrtes Trinkgeschirr. ^Die
nähere Beschreibung sämtlicher Gefäße folgt am Schluß der Darstellung auf
S . 139 und 140.) Von Metall fand sich nur in der Gegend der rechten
Schulter die Spitze einer Bronzenadel.
2. I m nordwestlichen Teil des Hügels befand sich ein zweites
Grab, ähnlich gebaut, mit einem in O^V-Richtung auf Steinplatten
über 1,8 m ausgestrecktem Skelett, auf der rechten Seite liegend,
den rechten Oberschenkel unter den linken hinaufgezogen; im Gegensatz
dazu lag der rechte Arm am Körper, der linke im spitzen Winkel zum
Kinn emporgebogen; der Schädel war wenig erhalten. Unter dem
linken Arm lag eine gerade Bronzenadel mit aufgerolltem Ende, über
den Arm hinten hinausragend. Die Spitze ging nach unten, im
Gegensatz zu unseren Brunner Funden. Etwas tiefer am Körper
lag ein Bronzemesser mit gerader Schneide, geschweiftem Rücken,
stacher Rückseite und angegossenem Hängering (Tafel I I I , 4, 5). Zu
Füßen ein steilwandiges Trinkgeschirr.
I I . Grabhügel, an I . südlich anstoßend, fast 11 m im Durchmesser
und bis 1,20 m hoch, enthielt wieder zwei Begräbnisse, eines mehr in
der Mit te, eines am Rand gegen N'W.
1. Ein Steinhaufen von 3,50:2,20 m äußerer Ausdehnung erwies
sich nach Wegräumung der abgefallenen und verschobenen Steine als
ein sehr regelmäßiges, förmlich geschichtetes Rechteck mit einer wohl
absichtlich gelassenen Lücke als Eingang im 8>V. Obwohl der Innen-
raum auch tief unter die Bodenplatten hinab durchforscht wurde, kamen
doch nur wenige Scherben zum Vorschein, darunter ein kräftiger Henkel;
die Leiche war nach der Richtung des Grabes von O^V. oder ^ 0 . orientiert
gewesen, jetzt aber vollständig verschwunden, wohl infolge des Mangels
an deckenden Platten.
*) Vergl. Verhandlungen Bd. 55, 211 und Tafel V I I . — Naue, Bronzezeit in
Oberbayern S . 200 und Tafel X X X V I . Die Wiederherstellung der Urne ist der
Mainzer Geschicklichkeit bestens gelungen.
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2. Der nicht ganz 2 m messende Innenraum des nordw. Grabes
Der ganz vermorschte Schädel ruhte auf der rechten Seite, der rechte Arm
war zum Kopf aufgebogen, der linke ruhte an der Hüfte; beide waren
einst mit je einer der bekannten Bronze-Armspangen geschmückt gewesen:
1 cm breit, gegossen, mit Endstollen und Strichornamenten, aber
nur spärliche Reste waren erhalten. Am Fußende stand wieder eine
Gruppe von drei Gefäßen; a) Mittelding zwischen Topf und Schüssel,
21,5 om obere Weite und 12 om höhe, d) ähnliches Gefäß mit steilerer
Wandung und geradem Rand, o) Rest einer einfachen, steilrandigen
Trinkschale von 10 om Weite.
3. Hügel 111, 11,50 m Durchmesser und 1,30 m Höhe, der be-
deutendste des südlichen Teils der ganzen Gruppe, machte sehr viel
Arbeit, brachte aber fast nur Enttäuschungen. Er bestand zum größten
Teil aus Sand und ergab erst nach 4,60 in vom südöstlichen Rand
tief unten das Grab. Die Innenkammer 80 .—NW. war von nur
acht riesigen Blöcken gebildet, die alle schräg nach innen sick senkten
und auf der Außenseite mit teils kleineren Steinen, teils besonders
mächtigen Platten versichert waren — eine hatte die Maße von
1,50:0,90:0,18 in. Leider war der Innenraum des Grabes, wie 11a,
nicht mit Deckplatten versehen worden; nur einzelne Steine waren von
den Seitenwänden herübergesunken. Wohl deshalb fand sich von der
Leiche nichts mehr. Nur ein halber Oberarmknochen lag im Süden,
zwei unscheinbare Reste im Nordwesten. Daß der ganze Hügel unter-
halb des Steinbaues von Dachsröhren durchzogen war und somit der
Luft Zutr i t t bot, hat möglicherweise auch zum Verschwinden der Über-
reste des Toten beigetragen, der in dem zweifellos vornehmen Grab
beigesetzt worden. Der einzige Fund, genau im Schnittpunkt des
Längen- und Breitendurchmessers des Innenraumes, bestand in einem
großen Eberzahn, der am oberen, abgebrochenen Ende Bronze-Patina
und den Rest einer Durchbohrung zeigt; daneben lagen Bruchstücke von
kleinen Bronzeringen, mit denen er einst gefaßt gewesen. Weiter ergab
sick außer wenigen verstreuten und unbedeutenden Scherben trotz der
emsigsten Suche nichts.
4. Hügel IV, wenige Schritte östlich von I I I , 8 w im Durch-
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messer, 0,80 in hoch, zeigte eine sehr klare und anschauliche Anlage.
Außen herum lief eine Steinbegrenzung von einzelnen mäßig großen
Blöcken in Zwischenräumen, es mögen etwa 12 gewesen sein. I m
Innern wurde ein fast regelmäßiges Oval von etwa 4 in großem
Durchmesser aufgedeckt, das innen in die übliche rechteckige Grabkammer
von etwas unter 2 in Länge überging; auf der Ostseite war der Bau
mit besonders starken Platten gut verwahrt und verkeilt. Am o f f e n e n
Eingang im Süden lag ein annähernd viereckig gebildeter stacher Stein
mit einer offenbar künstlichen Eintiefung von 2 4 : 30 oin Breite und
10 oiu Tiefe, die nach außen sich öffnete und nur eine ganz niedrige
Randwölbung zeigte, eine Bildung, den Schalensteinen ähnlich. Leider
wurde der Stein nachträglich zerschlagen und verworfen. Der Schädel
der Leiche fand sich etwas nordöstlich des Einganges, ganz zerdrückt,
die Schulterblätter direkt am Eingang, Unter- und Oberschenkel kamen
erst nach langem, mühseligem Suchen in der eigentlichen Grabkammer
gegen Norden zutage. Die verwesende Leiche war demnach gänzlich
aus der natürlichen Lage gedrängt worden. Beigaben: unterhalb der
Schultern ein kleiner Bronzepfriemen in Knochen gefaßt, etwas unter
der Brust Fragmente eines Gehänges von gerolltem Spiraldraht und
eine Drahtspiralscheibe wohl von einem Fingerring oder einer Klcid-
verzierung. Einige Tonscherben verstreut, im R"5V., also am linken
Fuße, die Reste einer Trinkschale.
V. Grabhügel inmitten der nördlichen Gruppe, 12 in im Durch-
messer und 1,20 in hoch, wurde von Süden aus in der ganzen Breite
schichtenweise abgehoben und ergab einen bemerkenswerten Bau. Ziemlich
in der Mit te, nur wenig nach Norden gerückt, wurde ein Steinhügel
von 3 m ostwestlicher und 2 in südnördlicher Ausdehnung und 1 m
Höhe freigelegt, ein fast regelmäßiges Oval von sehr sorgfältiger
Schichtung; die untere Hälfte bildeten mächtige, nach innen gerichtete
Blöcke, die Umrahmung der einstmaligen Grabkammer. 1,80 in davon
entfernt zog sich halbkreisförmig durch die ganze Südhälfte des Hügels
eine sichtlich in Lehm gebettete, sorgfältig mit geraden, 30 oiu breiten
Wänden aufgebaute Mauer, 80 bis 90 oin hoch, mit einem etwa 20 oin
nach innen vorspringenden Sockel von 12 bis 15 om Höhe, während
die Außenwand an einer Stelle durch absichtlich hingelegte Blöcke, an
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einer anderen durch ein angebautes zweites Grab gestützt erschien.
Augenscheinlich zog sich diese brunnentrog-ähnliche Mauer im >V. und
0. unter die zahlreich dort stehenden Bäume, die eine Freilegung der
Nordseite verhinderten, auf der sich vermutlich der Mauerring voll-
ständig geschlossen hätte. Bei der mühsamen Abhebung des Steinhügels
kamen oben kleinere, im mittleren Teil größere Platten, welche eben-
falls eine Bettung in Lehm zeigten und von außen durch große,
förmlich in einander verkeilte Steine gestützt waren — die Decke der
Grabkammer. Diese selbst war mit speckiger Erde gefüllt; an der
Ostspitze des Ovals lagen etwa 1 in tief Reste vom Unterarm in
N8.-Richtung, von einem Oberarm in OW.-Richtung, nahe dabei vier
Scherben von einer 7 om hohen Schüssel mit Flachboden; dann kamen
auch kleine Schädelstückchen mit Resten einer innen schwarzen, grobkörnigen
Urne mit abgesetztem Hals und flachem Boden von hellbrauner Farbe.
Damit war wenigstens die Lagerung der Leiche erwiesen; weiter
fand sich trotz vielstündiger Grabung nichts mehr, auch kein Rest der
Oberschenkel.
2. Wieder war an die Peripherie außerhalb des Mauerrings,
diesmal südöstlich, ein zweites Grab angelegt, das in 75 oin unterhalb
der Oberfläche unter den riesigen Deckplatten — eine maß 133:45 om —
spärliche Reste des Begrabenen bewahrte. Doch konnte der ziemlich
erhaltene Schädel geborgen werden, dazu auch zwei kleine Scherben-
gruppen, die, obwohl aus verschiedenem Niveau erhoben, sich zu einer
leidlich erhaltenen Schüssel oder Schale von 7 oin Höhe, 16 oin Weite
mit eingewölbtem Standboden vereinigen ließen. Außer wenigen
Knochenresten und verstreuten Scherbchen unterhalb der erwähnten
Deckplatte kamen dann nur noch tieferliegende Platten zum Vorschein,
die den Boden des Grabes gebildet hatten. Richtung der Leiche
gegen 8 8 ^ .
V I . Auch dieser Hügel, nördlich von I I gelegen, die westliche Kuppe
eines Doppelhügels, 9 in im Durchmesser und 1 m hoch, enthielt einen
sorgfältig gelegten Steinkranz, an einer Stelle fast 1 in breit, im
Durchmesser von 6,5 in. Er umfaßte nach einem gwischenraum von
nicht ganz 2 im ein Grab von oa. 3 in nordsüdlicher und 2 in ost-
westlicher Ausdehnung; die Leiche im Innern aber war nicht nach Ver-
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mutung nordsüdlich gelegt, sondern von NO. —3^v. Wieder gab es
nur wenige Reste von Arm- und Fußknochen. Hart an Fragmenten
der linken Schulter lag eine im Erdreich zu hebende hochhalsige Urne
mit hübscher Ornamentierung. Auch das Fragment eines anderen,
schüsselförmigen Gefäßes, das sich nachträglich in der ausgeworfenen
Erde fand, zeigt eine ansprechende Dreieckverzierung.
Den Boden des Grabes bildete ein schönes Plattenpflaster. Über
den ganzen Hügel waren einzelne Scherben verstreut, darunter Rand-
stücke eines klemen Bechers, einer schwarzen Schüssel von feinkörnigem
Material mit ausgebogenem Rand, ein Henkelstück, ein Bruchstück mit
länglich schmaler, abwärts gerichteter Warze u. a. m.
Hügel V I I , im 80 . angrenzend, 4—5 m Durchmesser und kaum
0,4 m hoch, enthielt eine ganz stäche Steinlagerung mit wenigen
Scherben. Vermutlich war dort einmal ein Kind begraben worden,
dessen zarte Reste völlig vergangen sind.
Der V I I I . im Norden der Nekropole gelegene Hügel, 11 :12 m
im Durchmesser, 1,10—1,20 in Höhe, brachte viel Arbeit und wenig
Erfolg. Die vollständige Abhebung der Waldstreu und des dünn auf-
liegenden Sandes ließ zunächst eine über 6 m Durchmesser betragende
Steinlagerung sehen, die im 8W., 8. und 80 . sorgfältige Schichtung
mit geraden Abschlußlinien gleich drei Seiten eines Sechsecks aufwies,
während die Linie sonst annähernd rund verlief, von einzelnen schönen
Platten gebildet. I m M ) . war eine Lücke in der Abschlußlinie; von
ihr aus führte ein oa. 80 oui breiter, erdgefüllter Gang ins Innere,
eine ostsüdliche und eine westnördliche Steingruppe scheidend. I h m
entsprach im i^V. gegenüber ein anfangs schmaler, gewundener, dann sich
verbreiternder erdgefüllter Hohlraum, der sich gegen die Mit te mit dem
ersteren vereinigte und am N>V.-Rand einen langen Steinflügel
isolierte.
Dieser, ein gewaltiger, durch den natürlichen Druck stark ver-
schobener Aufbau, wurde zuerst abgehoben, im Anschluß daran das nörd-
lich gelegene Grab, das an den starken, von den Seiten einwärts ge-
neigten Seitenplatten zum Teil noch erkennbar war; leider hatte eine
mächtige Fichte mit ihren Wurzeln auch diesen Bau arg deformiert.
Der animalische Inhal t war verschwunden; ein schwarzer Scherben
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und ein Feuersteinschaber blieben die einzigen Zeugnisse von menschlicher
Tätigkeit, trotzdem die Erde überall tief in den unter den Boden-
platten lagernden Lehm aufgegraben wurde.
I n des Hügels Mit te stießen die beiden Steingruppen zusammen.
Die äußere Ostwand bildeten riesige Blöcke, den Boden mächtige Platten.
Auch hier hatten Wurzeln verwirrend gewirkt. 1,10 m westlich der
Mit te des ganzen Hügels lag außerhalb von wirr in einander geklemmten
Steinen ein aus der Form gegangener Schädel, die Augenhöhlen nach
unten gerichtet, die Stirne nach 80 . Von dem Körper war in dem
stark verworfenen Grab nichts weiter zu entdecken. Da der ganze
Hügel in mühsamer, anderthalbtägiger Arbeit ohne weitere Funde ab-
und ausgehoben wurde, konnte nur die Errichtung der zwei Gräber
festgestellt werden, außerdem muß die vollständige Verwitterung aller
Inlagen und wohl auch ursprünglicher Mangel an Bronzebeigaben
angenommen werden.
I X . Hügel mit 9,5 m Durchmesser und 0.9 ui Höhe, westlich von
Nr. IV., enthielt in der Mit te ein gut erkennbares Steingrab von
4 m Länge und 2 m Breite im Außenmaß, Richtung N N ^ . — 8 8 0 .
Das Lager der Leiche, etwa 70 om breit und nicht ganz 2 in lang, und
diese selbst war nur leicht mit dünnen Platten überdeckt worden, die
Aussicht auf Erhaltung von Resten war also gering. Doch fand sich
auf dem ursprünglichen Lager wenigstens die untere Hälfte des linken
Schienbeines und etwa 40 om aus der ursprünglichen Lage nach 8.
verschoben und in einem Winkel von etwa 5 0 " nach abwärts gestellt
die rechte Schiene mit dem zerbrochenen Wadenbein, womit doch die
Orientiernng gegeben war. Von den stärkeren Knochen ergab sich
wieder einmal nichts weiter. Südlich des linken Fußes lagen grau-
braune Scherben, welche den größten Teil einer kleinen halbkugeligen
Schale mit eingetieftem Boden und winzigem Henkel ergaben;
von den bis unter das Steinpflaster verstreuten Einzelscherben zeigt
eine innen schwarzgefärbte die bekannten Rillen auf der Oberfläche,
eine andere ein schraffiertes, weißgefärbtes Dreieckornament. Von
Feuerstein ergab sich ein Stück mit konkaver Schneide und eine kleine
Pfeilspitze mit gezackten Rändern und Schaftungsansatz. Der Bau des
Grabes zeigte insofern eine Besonderheit, als es nur ganz wenige der
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sonst bei der Umwallung üblichen Großblöcke und meist nur mitteb
große, mehr gerundete Steinbrocken — „Knödel" — enthielt, zum
kleinen Teil Kreidesandstein, zum größeren weißlichen Kalk. Platten
fehlten fast ganz.
Nr. X von 8,5 in Durchmesser und 0,9 in Höhe bildete mit
Nr. I I zusammen einen Doppelhügel, nur durch eine leicht südnördliche
Einsenkung abgeteilt. Wegen der Bäume im Osten und Westen wurde
nur ein 3 in breiter Einschnitt durchgeschlagen, von dem aus ein
Versuchsgraben nach 0. abzweigte. Den meisten bisherigen Beobachtungen
entgegen enthielt der Hügel X eine starke, bis zu 50 om betragende
Überdeckung mit Sand, auffällig trocken, hart und brockig; nach der
Ansicht der Arbeiter müßte er in sehr nasser Zeit angelegt worden
sein, welche die Schichten härter werden läßt. I m Westteil Stein-
lagerung von 2,5 in Länge N.—8. mit deutlich einfallenden Platten
auf drei Seiten (die vierte blieb unter Buchen ver- und geborgen).
I m Südteil hart am Stein, wohl — wie meist — zu Füßen der
ganz vergangenen Leiche ein zerdrücktes, aber die bekannte Urnenform
mit hohem Hals noch zeigendes Gefäß ohne Verzierung. Jenseits der
auffällig schmalen Ostwand des Grabes ergab sich so ziemlich in der
Hügelmitte eine 1,20 in breite, im N. und 550. umsteinte, im 8. und
80 . offen gelassene, mit guten Platten gepflasterte Fläche von etwa
2 ui Länge, von der keinerlei Funde zu erheben waren. Der östliche
Teil, wegen der Bäume nicht durchgraben, bestand nach den Schürfungen
nur aus Sand.
Zuletzt wurde eine der um die ganze Nekropole sich ziehenden
länglichen Einsenkungen durchgraben und ergab lauter Knollensand von
der Beschaffenheit des Sandes, der zur Errichtung der Hügel ver-
wendet wurde.
Aberb l ick über die ganze A n l a g e .
Die zehn Hügel bargen also 13 nachweisbare und eine mutmaßliche
Bestattung, darunter vier Hügel je zwei Bestattungen. Die Orientierung
der Leichen läßt kein Gesetz erkennen: drei Kopflagen im Osten, zwei
im 80 . und zwei im 5 M 0 . stehen gegenüber drei im NN'A., eine ist fast
rein westlich und eine im Süden; zweimal war überhaupt nichts fest-
zustellen. Bemerkenswert erscheint die Sorgfalt in der Anlage der
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Gräber mit Bodenplatten, starken Seitenwänden, Steinüberdachungen —
die nur dreimal fehlten und dann wohl durch Holz ersetzt wurden —
und Erdüberwölbung, die mehrmals sehr hoch aufgeschüttet war. I n
dem größten Hügel fiel die absichtliche Lehmbettung der Steine deutlich
auf; einmal war das Hauptgrab von einer in gewissen Abstand um-
laufenden Mauer von sorgfältiger Aufrichtung umwallt. Offen gelassene
Eingänge in den eigentlichen Bestattungsraum fanden sich zweimal.
Die Sippe, die an dem jetzt so verschwiegen liegenden Waldplatz
einst ihre Toten begrub, war nicht wohlhabend; das ergibt sich aus
der besonders an Metall armen Ausbeute: Reste von längsgerippten
Armbändern, von kleinen Spiralscheiben, von einer einfachen Nadel und
Hänge-Drahtgewinden; dazu eine vollständige, am Halse leicht gebogene
vierkantige Nadel mit umgerolltem Ende, ein Pfriemen in Knochen-
fassung. Zeitlich wichtig ist das Messer (Tafel I I I , 4), das 15 om
in der Länge, 2,6 om in der größten Breite messend eine leise ge-
schweifte Klinge und gekrümmten Rücken zeigt, der durch einen breiten
bis an die Spitze laufenden Wulst geschmückt ist; auch der Griff ist
durch drei Rillen und ein ovales Loch von 1,7:1,5 om Durchmesser
gegliedert; die Rückseite ist stach.
Besser vertreten ist die Keramik. Abgesehen von vielen kleineren
Scherbenfunden sind folgende Formen erhalten und zum Teil i m M a i n z e r
Z e n t r a l museum, dem auch an dieser Stelle der beste Dank hierfür
gesagt sei, wieder hergestellt worden:
U r n e n : 1. aus Grabhügel l, eine mit hohem, abgesetztem Stei l -
hals und gewölbtem Bauch, den senkrechte Rillen beleben, und zwei
kräftigen Henkeln; Höhe 19,5, Halsweite 11, Bauchweite 18, Stand-
boden 6 om (Tafel I I I , 3).
2. aus Grab V I : ähnliche Form, Höhe 18, Weite 11,5 und
18,5, Standboden 19 om, mit zwei kleinen Schnurhenkeln (Tafel I I , 1).
Um die Schulter laufen zwei mit Liniengruppen in gwischenräumen
abwechselnd schraffierte Bänder, von denen Gruppen von drei inein-
ander gestellten, langspitzigen, gestrichelten Dreieckbändern über die
Wölbung abwärts ziehen. Die Zwischenräume sind von entsprechenden
aufwärts steigenden Dreieckbändern ausgefüllt. Alle Linien mit weißer
Masse ausgestrichen.
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3. Aus Grab X : ähnlich geformte unverzierte Henkelurne; Höhe 12,
davon der Steilhals allein 5,5, Weite 9,5 und 15, Standboden 7 om.
I n Grab V, 1 fanden sich die noch ergänzbaren Reste einer gleichen.
Das N.-Museum besitzt die Bruchstücke einer 1845 im Schweighauser
Forst aus einem Hügelgrab erhobenen Urne, die mit Nr. 3 die Größe
und Formung, mit Nr. 2 die Ornamentierung fast ganz gleich hat.
Schüsseln: 4. Aus Grab I I , 2 Schüsselnapf mit leicht aus-
gebogenem Rand und kräftigem, fast 3 om br., 5 h. gutgelochtem Henkel.
Höhe 12, obere Weite 21,5, Standboden 8 cm. (Tafel 111.1).
5. Aus Grab I , 1 größere Schüssel nnt Steilwänden und gut-
gelochtem Henkel zum Greifen, 2,5 lang, 4,5 breit. Höhe 10, Weite 20.
Boden 7,5 mit ausgebildetem 1 om hohem geradestehendem Fuß.
(Tafel I I . 4).
6. Aus Grab I I , 2 eine kleinere Schüssel: Höhe 9, Weite 20,
Standboden 9. Auch hier aut ausgebildeter Henkel. (Tafel I I I , 2).
7. Aus Grab V, 2 kleine Schüssel: Höhe 7. Weite 16. Boden")
eingewölbt. (Tafel I I . 5).
8. Bruchstück aus Grab V I , 9,5 om hoch von einer etwa 18 om
weiten Schüssel, zeigt gestrichelte Dreiecke am obern Rand der Wand
abwärts, am untern aufwärts gerichtet. (Tafel I I , 7.)
9. Bruchstück aus Grab V, 1 einer 7,5 hohen Schüssel, die vom
6 om breiten Standboden zu etwa 15 om Weite mit ausgebogenem
Rand rasch ansteigt.
10. Aus Grab IX kleinere Schale mit eingewölbtem Boden
und sehr kleinem Henkel. Höhe 5, Weite 10,5 om. (Tafel I I . 3.)
11. Aus Grab I I , 2: Rest einer ähnlichen, steilwandigen von
10 om Weite.
12. Aus Grab I , 2 : Henkelbecher mit steiler, nur leise gebauchter
Wand. Höhe 11, Weite 9,5. Standboden 5.8 om. (Tafel I I , 6.)
13. Ganz erhaltener Trinkbecher aus Grab I , 1 mit geradem
Hals und Fuß, während das Mittelstück ausgebaucht ist-, an der Run-
dung zwei schmale, abwärts gerichtete Warzen mit minimaler Durch-
bohrung. Ornament: Linienbänder und Kerbtupfen. Höhe 10, Öff-
*) Bergl. Verhandlg. Bd. 55, S- 201. 202, 203 u.
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nung 6,8, Bauchwerte 9, Kuß 6 <5N im Durchmesser mit etwas einge-
zogenem Boden. (Tafel I I , 2).
14. Dazu noch zwei kräftig entwickelte Henkel. Charakteristisch
erscheint, daß alle zum beständigen Gebrauch dienenden Näpfe oder
Schüsseln praktisch ausgebildete Henkel zeigen, während die feineren
Urnenformen am Schnurhenkel festhalten.
Der Unterschied unserer keramischen Formen von den oberbayrischen,
wie sie bei N a u e dargestellt sind, fällt wiederum in die Augen; wenn man
nicht einen ganz anderen Charakter der Bevölkerung annehmen wil l , möchte
man doch mindestens auf einen ganz verschiedenen Stand der keramischen
Technik schließen, und zwar erscheint die oberpfälzer als die bescheidenere,
weniger formenreiche. Die Verwandtschaft der Eulsbrunner Keramik
mit der von Brunn tr i t t in der Ähnlichkeit besonders der Urnen, dann
der Schalen mit eingewölbtem Boden, zum Teil auch der Schüsseln
ebenso deutlich hervor, wie in der Bestattungsweise. Auch das Messer
mit dem angegossenen Griff verweist die Funde in die jüngere Hälfte
der sogen, älteren Bronzezeit, die Stufe L.
! V . R l e i n p r ü f e n i n g , B . - A . Stadtamhof .
I m Buchschlag oberhalb Kleinprüfening liegen acht Hügel, von
denen der südöstliche im September 1907 untersucht wurde. Der Ober-
teil enthielt unter der Humusdecke eine Lage leichter Steine als Über-
wölbung, darunter ein 20 — 30 om tiefes Gemenge von kleineren
Kreidesandsteinen und Erde — eine bisher noch nicht beobachtete Eigen-
art. I n der Mit te lag das durch die Absenkung des Bodens nach
Süden im Laufe der Zeiten völlig verschobene Grab, ursprünglich wohl
ein Rechteck von 3 zu 2 m, noch kenntlich an den großen Eckblöcken und
den im Westen und Nordwesten einfallenden Platten. Nach dem Grab-
bau und einem erhaltenen Schienbein ist Westostlage der Leiche anzunehmen.
Gefunden wurde nur 1 Bronzefingerring mit 2 Spiralscheiben, zerbrochen
und der eigentliche Ring durch die sich verschiebenden Steine zu langem
Drahtband auseinander gezerrt. I n der Gegend der anzunehmenden
linken Hand und Hüfte viele Scherben, aus den sich nichts Ganzes ergab.
Die Trümmer zeigen teils grobwandiges und grobkörniges Material,
teils gehören sie zu grauen, geglätteten Gefäßen mit geraden oder nur
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wenig gebogenen Wänden, alles dürftige, wentg gebrannte Arbeit.
Einige Randstücke, darunter ein rötlichbrauner, geglätteter Trinkschalen-
rest mit kleiner Warze, Tupfenleisten, ein Wandstück mit 2 om langer,
schmaler Warze geben wenigstens einiges Charakteristisches und vervoll-
ständigen das ärmliche Inventar. Bemerkenswert sind auch 1 gerun-
deter Hornsteinsplitter mit größeren Schlagmarken und kleinen Kerben
in der Kante und 1 länglicher mit abgenützter Messerkante, vorn ge-
spitzt, hinten durch Ausschlagen griffartig geformt.
Der ganze Befund rechtfertigt die Annahme einer ärmlichen Be-
stattung aus der Bronzezeit, wohl der gleichen Stufe wie I I I .
V. Hochdorf.
Tafel IV , 1 bringt die Abbildung der größeren der beiden Urnen,
aus dem bereits im Bd. I<VI S . 249 erwähnten Erwerb von Hoch-
dorf nördlich von Laaber. Die Gefäße, aus der jüngsten Bronze- oder der
ältesten Hallstattzeit stammend, zeigen einen in Oberpfälzer Funden bisher
nicht häufig vertretenen Typus mit mäßig auswärts stehendem, breitran-
digem Halskragen, stark ausladendem, fast kantigem Bauch und kleinem
Flachboden.*) Die abgebildete rotbraune Urne Hat24om Höhe, 35om Durch-
messer am Bauche und 24 om Rand. Verziert ist sie mit vierfachem Linien-
band um den Hals mit einer Stichpunktreihe darüber; über den Bauch
ziehen sich abwärts aneinandergereiht langspitzige Dreiecke von je 10 om
Länge und 2 Breite, jedes im Innenraum mit 3 oben offenen Dreiecken
lini iert; alle Vertiefungen sind mit weißer Masse ausgefüllt. Die
andere Urne ist etwas kleiner und ähnlich verziert, außerdem aber mit
einem horizontalen Henkel und vier Buckeln ausgestattet. Dazu fanden
sich Reste einer zierlichen Schale aus feinem, braunen Material, deren
Bauchwandung zwischen 2 Linienbändern Gruppen von je 4 im Spitz-
winkel nach rechts gebrochenen weißgefüllten Linien zeigt. Der Boden
ist flach nach innen gewölbt. Ob der Fund aus einem Brand- oder
Skelettgrab stammt, war nicht klarzustellen, doch zeigt die beigegebene,
angeblich im gleichen Hügel gefundene Bronzenadel keine Feuerspuren.
*) Ähnliche Typm zeigm die Funde von Gündlingen in Baden, vgl. A. h. V. V, Bd. V,
Taf. 3, Nr. 60; unv von Gottmadingen, vgl. Wagner, Hügelgräber in Baden, Taf. I I , 1a.
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Auch sie hat eine Besonderheit: an den abgeplatteten Kugelkopf schließt
sich in der erhaltenen Länge von 11,5 om ein gekrümmter Körper,
dessen Hals mit einer Drahtspirale von 15 Windungen umwickelt ist.
Bemerkenswert ist auch die Beigabe eines stachen Steinbeilchens aus
Hornblendegestein, wie auch im Grab V, 5 bei Brunn ein solches ge-
funden wurde.
V I . A l t a c h , B . - N . Negensburg.
Die zufällige Aufdeckung eines menschlichen Schädels beim Kiesgraben
nahe bei Altach in der Donauniederung nordlich von Geisling i. 1.1908
veranlaßte den Berichterstatter zu einer Untersuchung der Stelle. Der
Schädel war in der Zwischenzeit behördlich erhoben und in Trümmern dem
Gerichtsarzt übersendet worden; seine Lagerung im Boden war an der noch
frischen Wölbung deutlich erkennbar. Das Erdreich der Kiesgrube be-
steht unter dünner Humusdecke aus Kies- und Sandschichten; über der
obersten Sandschicht war der Kies in einer kaum 1,20 m langen Mulde
ausgehoben und die Leiche in Hockerlage, Arme und Beine im Spitz-
winkel an den Körper gepreßt, beigesetzt worden und zwar auf der
rechten Seite liegend, von ^ V 8 ^ . nach (MO. gerichtet. Nach dem
Befund der morschen Knochen sowie nach den Angaben des Besitzers
der Kiesgrube über den Schädel,*) besonders die Zähne, war es eine
jugendliche Persönlichkeit gewesen. Hinter dem Rückgrat stand im Boden
aufrecht und fast unversehrt erhalten ein henkelloses Gefäß in Form
einer umgestülpten Glocke, nur mit leise eingewölbtem Boden von 6 om
Durchmesser, 12,2 om hoch und oben 15 om weit, hartgebrannt und
ziemlich glatt, mit roter Farbe überzogen (Tafel V enthält alle 4 Gefäße
zusammen). I m Innern steckte ein kleiner bräunlicher Becher, ähnlich ge-
formt, aber mit Flachboden von 4,5 om Durchmesser, ganze Höhe 7, obere
Weite 8 om. Eigenartig ist an diesem Becher die offenbar zwischen
den Fingern stach gepreßte Handhabe von 3,5 om horizontaler Länge
und nur 1 om vertikaler Breite, mit Schnurlöchern zum Anhängen
*) Dem Interesse des HerrnRev.-Assistenten K ä s b o h r e r verdanken wir wenigstens
eine bei der zufälligen Wahrnehmung sofort aufgenommene Photographie des schön
geformten, mit allen Zähnen noch versehenen Kopfes in seiner Lage.
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des Bechers vertikal durchbohrt. Hinter den Füßen des Skelettes, also
auch auf der linken Seite, zeigte sich ein Scherbennest, welches 2 Ge-
fäße ergab: a) ein hellbraunes von fast gleicher Form und Größe wie
das zuerst gefundene, nur mit Flachboden und reicher Verzierung:
3 Zonen eingedrücktes Gitterwerk wechseln mit 3 Zonen eingestempelter
Dreieckvertiefungen in 3 Reihen; alle Zonen sind durch schmale Bänder
aus senkrechten Strichlein geschieden. Höhe 11,3 obere Weite 15,5,
Standboden 7 om, Dicke der Wandung 0,5 om. Das Gitterornament
bietet vielleicht den Abdruck eines starken Gewebes; wenigstens bliebe
bei der Annahme einer Verzierung aus freier Hand manche Linien-
führung unverständlich, d) Die vertikale Hälfte eines graubraunen
geglätteten Henkeltöpfchens von 10,5 cm Höhe, 9,5 obere Weite, 5,5 Stand-
boden; der ausgebildete, über 2 om breite Henkel setzt unterhalb des
leicht ausgebogenen Randes ein. Dabei lag noch ein etwa 5 om langer,
in der Mit te 3 om breiter schaberförmiger Feuerstein, der leider
abhanden gekommen ist. Von Metall fand sich nur ein Stückchen: in
der Gegend der Schienbeine ein kleiner S t i f t von Bronze, 3,2 om lang,
vierkantig, mit etwas zugespitzten Enden.
Der schöne Fund bringt für unsere Gegend eine neue und interes-
sante Feststellung, indem er eine Lücke in der chronologischen Stufen-
folge der Besiedlungsperioden ausfüllt: er gehört zweifellos in die
Stufe der neolithischen Glockenbecher m i t Z o n e n v e r z i e r u n g ,
d. i. die Periode der jüngsten Steinzeit, in der bereits die Verwendung
des Metalls — Kupfer und Bronze — wenn auch noch im spärlichen
Maße aufkam. I n den letzten Jahrzehnten sind in Südwestdeutschland
und zwar in der Rheinpfalz, in Rhein- und Oberhessen und Württem-
berg, dann in der Rheinprovinz wie auch in Böhmen und Mähren
derartige Funde gemacht worden. K. Schumacher in Mainz, dem wir
für seine Konstatierung zu besonderem Dank verpflichtet sind, bringt
im V. Band der A. h. V. auf Tafel 1 unter Nr . 11 die Abbildung
eines solchen glockenförmigen Bechers aus Stetten im O.-A. Tuttlingen,
der das gleiche „Gitterwerk" wie unser Fund aufweist. Der dort
zusammengestellten Literatur dürfen wohl folgende Nachweise für bayrische
Funde angereiht werden, welche die von Dr. Reinecke in seiner ein-
gehenden Darstellung der jüngeren Steinzeit bemerkte Lücke in der
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Verbreitung der Glockenbecher (Wd. Itsch. 1900, 250) einigermaßen
ausfüllen möchte. Die erste Konstatierung auf unserem Boden glückte
dem Hauptlehrer Pollinger in Landshut, der 1903 in einer Lößschicht am
linken Rand des Isartals bei Altheim eine Wohngrube aus neolithischer
Zeit aufdeckte. Unter den Gefäßresten fanden sich auch reichverzierte
Bruchstücke, deren ,, Ornamente bestehen in mehreren in Ionen gesetzten
Horizontallinien und -dändern, deren oft tief eingestempelte Muster
(punktierte Linien, Quadrate u. dergl.) mit einer weißlichen Masse aus-
gefüllt waren." (Verh. d. h. V. f. Niederbayern 1904. Sep.-A.) Ferner
besitzt die prähistor. Staatssammlung in München Funde derselben
Gattung aus G r o ß m e h r i n g bei Ingolstadt und aus München-
M i t t e r s e n d l i n g . Der erstere wird erwähnt in „Forsch, z. Gesch.
Bayerns" Bd. X V I , 7, den Münchner bespricht Frz. Weber im Fund-
bericht des 7. Jahrgangs der Altbayr. Monatsschrift, nach welchem
im Jahre 1906 bei der Anlage einer Wasserleitung in der Wolfrats-
hauser Straße sechs Gräber angeschnitten wurden. Die vier darunter,
die noch genauer untersucht werden konnten, enthielten jedes einen
liegenden Hocker (wie bei Altach) und jedes einen unverzierten Glocken-
becher; abgesehen von andern Fundstücken verdient ferner Erwähnung
als Charakteristikum der Epoche ein 5,7 om langer Kupferdolch aus
dem 2. Grab. (vergl. auch Reinecke, Wd. gtschr. 1906, 478). Ferner
ist in dem seit wenigen Jahren durch Maurers großartige Ausgrabungen
berühmt gewordenen Karlstein-Reichenhall aus einer neolithisch-bronze-
zeitlichen Schicht laut gütiger Mitteilung Reineckes ein Fragment eines
Glockenbechers zutage gekommen. Diesen Fundstellen reiht sich nun
mit Altach —das uns hoffentlich noch weitere Aufschlüsse bieten wird —
die Donaugegend unterhalb Regensburg an.*)
Chronologisch ist diese jüngste Periode der sogen. Steinzeit gegen
das Ende des 3. Jahrtausends vor Chr. anzusetzen. Vorausgehen die
Perioden der Schnurkeramik, aus der das Ulrichsmuseum in einem
*) Dazu gesellt sich nach einer Mitteilung Dr. Birkners-München in Nr. 104
der Beil. der M . N. N. vom 30. Oktober 1908 der Fund eines Glockenbechers in
Moosach bei München. Endlich erwähnt Dr. Jacobs in derselben Zeitung Nr. 114
aus Grub bei Langquaid, Bez.-A. Rottenburg, ein primitives Beil aus Kupfer oder
zinnarmer Bronze, das derselben neolithischen Periode angehören dürfte.
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facettierten Hammerbeil vom Kalmünzer Schloßberg einen charakteristischen
Zeugen besitzt, und die Periode der Bandkeramik, deren süddeutsche Typen-
formen auf den Fundstätten von Pürkelgut, Karthaus, Unter- und
Oberisling. Obertraubling, Köfering u. a. O. südlich von Regensburg
in ziemlicher Mannigfaltigkeit vertreten sind — lauter deutliche Beweise
für die starke Besiedelung unseres fruchtbaren Heimatbodens seit
uralten Zeiten.
VN. Nachtrag.
I m November 1905 erwarb unsere prähistorische Sammlung einen
bereits in Bd. I^VII, 344 erwähnten Fund aus der älteren Bronzezeit,
den ein „unbekannter Bauer aus der Laabergegend" einem hier wohl-
bekannten Altertumshändler gebracht hatte. Wollte der Hist. Kreisverein
die Stücke nicht der Heimatgegend entfremdet sehen, so mußte er den
geforderten ziemlich hohen Preis bezahlen — trotzdem von den Fund-
umständen nichts in Erfahrung zu bringen war. Es waren zwei defekte
Armspiralen von der Ar t der Neuhofer (vergl. Bd. 1.V, S . 222), Reste
von zwei geschlängelten vierkantigen Nadeln mit konischem Kopf, Reste
von herzförmigen Zierraten und zwei große Spiral-Arm- oder Fußbänder
mit prächtigen Spiraldrahtscheiben im Durchmesser von 5,5 om an
jedem Ende; ein Exemplar gut erhalten; das andere zwar zerbrochen,
doch sämtliche Stücke vorhanden. Die Abbildung des ersteren auf
Tafel V I überhebt der näheren Beschreibung, nur ist zu bemerken,
daß das Band nur 1,7 om Breite zeigt gegen 5 om des verwandten Fundes
von Rechberg (Bd. I.V, S . 229 und Tafel IX, 1). Etwa um dieselbe
Zeit erwarb, wie a. a. O . bemerkt, der Hist. Verein Neumarkt von der Frau
eines bekannten Ausgräbers zwei ähnliche, noch schönere Exemplare derselben
Gattung, wohl von den gleichen Motiven ausgehend, wie wir. M i t aller
Wahrscheinlichkeit ist „der Finder" in beiden Fällen derselbe, sind die beiden
Schmucksachen aus demselben Friedhof erhoben, vermutlich von Parstadel.
Und wiederum ist ein lehrreicher Beweis geliefert, welcher Behandlung,
welchen Gefahren die wertvollsten Erzeugnisse uralter Heimatkultur in-
folge des Mangels eines gesetzlichen Schutzes bisher preisgegeben waren.
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